
tieren. Es geht darum, m.it dem Wissen und der Erfahrung de r 
Abteilung Volksmusik des Landesvereins das volksmusikalische 
Potenzial der R egion zu entdecken, gegebenenfalls wieder­
zubeleben, in jedem Fall aber weiterzuentwickeln. Dazu ist 
es notwend.ig, zunächst zu schauen, welche Persönlichkeiten 
ich in der R egion seit vielen Jahren mit diesen Phänomenen 

beschäftigen und diese dann - natürlich nur sofern sie auch 
wollen - in das Projekt mit einzubinden. 

Verei11 ßir Volksk11/t 11r i111 Dachauer 1111d Wittelsbacher Land 

Im November 2011 wurde auf Initiative von Siegfried ßradl in 
einer Veranstaltung auf dem Petersberg bei Erdweg der » Verein 
für Volkskultur im Dachauer und Wittelsbacher Land<< gegrün­
det. Ziel des Vereins ist der Erhalt und die Förderung der regio­
nalen Volkskultur, darunter unter anderem Dialekt, M usik,Tanz 
und Brauchtum. Unter Vorsitz des stellvertretenden Landrats 
des Lankreises A.ichach-Friedberg, Rupert Reitberger, erfreut 
sich der Verein immer größerer Beliebthei t und gewinnt per­
manent Mitglieder hinzu. Da der Verein bereits von Anfang an 
in die Konzeption des Projektes involviert war, fallt ihm auch 
bei der Durchführung eine besondere R.olle zu. [nsbesondere 
der Aufbau des N etzwerks soll in Zusammenarbeit mit dem 
Verein für Volkskultur erfolgen. Es wird ihm auch die Aufgabe 
übertragen werden - so ist es im Zuwendungsbescheid ver­
merkt -, die Nachhaltigkeit des Projekcs zu sichern . Erste sehr 
positiv verlaufene Sondierungsgespräche seitens der Projektlei­
tung sind hierzu bereits mit den Funk tionären des Vereins für 
Volkskultur erfolgt. Eine frühzeitige und konkrete Absprache 
ist für alle Projektbeteiligten förderlich - es können auf diese 
Art und Weise Synergieeffekte geschaffen und genutzt werden. 
Als Basis für eine vertrauensvolle Zusammenarbeit sollen enge 
Absprachen mit dem Verein für Volkskultur stattfinden, die vor 
allem die Bereiche •>Veranstaltungen<•, •>Öffentlichkeitsarbeit« 
und »Imernetauftritt« betreffen werden. Ziel ist neben den 
bereits genannten Synergieeffekten vor allem, durch eine gute 
und sachorientierte Zusammenarbeit Parallelstrukturen und 
Konkurrenzdenken zu vermeiden. 

Z11sa111111e11arbeit mii de11 LAC-Nfa11age111e111s 

Beide R.egionalentwicklungsvereine, der Verein » Wittels­
bacher Land e. V.« sowie »Dachau AG IL e. V.«, sind im R ah­
men des LEADER- Förderprogramms aJs »Lokale Aktions­
gruppe« (LAG) anerkannt und erhalten deshalb seitens der EU 
LEADER-Fördermittel zur Stärkung des ländlichen Raums. 
Eine enge und vertrauensvolle Zusammenarbeit der Projekt­
lei tung mit den Managemencs der Lokalen Aktionsgruppen 
ist nötig, um auch die unproblematische Abrechnung und 
Kooperation mit dem Fördergeber, dem Amt für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten in Nördlingen, zu erzielen. Die 
beiden LAG-Managerinnen,Beata Schmäl.ing vom Wirtel ba­
cher-Land-Verein und Sylvia Podewils von Dachau AGIL e.V 
waren in die Projektanbahnung von Anfang an eingebunden 
und betreuen das Projekt seitens der Regionalentwicklungs­
vereine. Regelmäßige und umfassende Abstimmungsgespräche 
sowie eine gute Kommunikation sorgen für eine reibungslose 
Projektabwicklung. 
H intergrundinformationen zu den R egionalentwicklungs­
vereinen und deren Projekte können sie den lmernetseiten 
www.wittelsbacherland.de oder www.dachau-agil.de e ntneh­
men. Gerne können auch Anfragen an die Regionalent\1\/ick­
lungsvereine gestellt werden. 

Wittelsbacher Land e. V. 
Telefon O 82 5 l/9 22 99 
info@ wittelsbacherland.de 

Dachau AGIL e.V. 
Telefon O 81 39/99 95 80 
kontakt@dachau-agil .de 

Anmerkungen: 
1 Vgl.: http:/ / www.snnelf.bayern.de/ laendl_raum/ leader/ , letzter Zugriff: 

29. 7.2013. 
' Vgl.: http:/ / de.wikipedia.org/ wiki/ Landkreis_Aichach-Friedberg, letzter 

Zugriff 29.7. 2013. 
Der ßeitrag erschien erstmals in:Volksmusik in Bayern, 2013, Heft 3. 

Adresse der beiden Verfa,ser: 
c/ o Sylvia Podcwils M. A., Dachau AGIL, Schlossgut Manabrunn, 85244 Röhr­
moos und Dr. Elmar Walter, Bayer. L1ndesverein ftir HcimatpAcgc, Ludwig­
straßc 23/ R . 80539 München 

Zum >> Wirtscheftswunder<< im Landkreis Dachau 
E in Beitrag zur regionalen Wirtschaftsgeschichte 1950 bis 1970 (1. Teil) 

Vo11 H e/111111 Bei/11er 

Unter » Wirtschaftswunder« versteht man in der Geschichte der 
Bundesrepublik D eutschland das ungewöhnlich große W irt­
schaftswachstum in den l 950er und 1960er Jahren. Publikatio­
nen zu jener Zeit sind inzwischen Legion. Sie beziehen sich 
zumeist auf d ie Bundesrepublik Deutschland als Ganzes, die 
nach dem Zweiten Weltkrieg aus den Westzonen 1949 her­
vorgegangen war, aber auch auf einzelne Bundesländer wie 
Bayern und auch auf Österreich.' Vielfach wird der rasche und 
nachhaltige wi rtschaftliche Aufschwung nach den Notzeiten 
des Zweiten Weltkrieges auch als gesamteur<;>päische Erschei­
nung verstanden. Er endete mit der ersten Olkrise 1973, die 
den westlichen Staaten ihre Abhängigkeit vom arabischen Öl 
und einem Preis erschreckend zum Bewusstsein brachte. Sol­
che räum.lieh weitgestreckten Perspektiven führen naturgemäß 
zu einem hohen Generalisierungs- beziehungsweise Abstrak­
tionsgrad. Deshalb gehört es zum besonderen R eizeinerregio­
nalge chichtlichen Blickrichcung, dass die R ekonstruktion der 
damaligen Zustände und Vorgänge höhere Anschaulichkeit, 
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größere Klarheit und Plastizität und dichtere Belegbarkeit 
gewinnen kann . Wie politische, gesellschaftl iche, wirtschaft­
liche, kultureUe, räumliche und mentale Gegebenheiten bei 
der Herausbildung eines bestimmten geschichtlichen Trends 
zusammenwirken und eine spezifische Mischung bilden kön­
nen, lässt sich besonders deutlich nur in Bezug auf kleinere 
überschaubare Räume wie etwa den Landkreis Dachau her­
ausarbeiten. So zeigen sich in der differenzierten regionalen 
Sichtwei e micuncer sogar Ursachen und Verläufe, die dem 
allgemein festgestellten Trend geradezu encgegenstehen.2 

Rahme11bedi11g1111ge11 ji"ir das » Wirtsc/1eftsw1111der« 

Die spezifischen Entwicklungen im Dachauer Land können 
allerdings nur einigermaßen konturenstark sichtbar gemacht 
werden, wenn einige allgemeine R ahmenbedingungen, in 
die sie eingebettet waren, zumindest kurz markiert werden. Sie 
lassen sich wie alle Wirtschaftsphänomene in Zahlen fassen. So 
wird der wirtschaftliche Boom ab Mitte der l 950er Jahre zum 
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Beispiel am Wachstum des ßruttoinlandsprodukts deutlich: Es 
stieg in der Bundesrepublik Deutschland pro Kopf der Bevöl­
kerung von 1950 bis l 960 von 2085 auf 5351 DM. In Bayern 
ist im selben Zeitraum ein Anstieg von 1778 auf 4406 DM 
zu verzeichnen. Dieser überraschend große Anstieg war das 
Ergebnis eines nach dem Krieg rasch aufgeholten Rückstandes 
an industrieller und handwerklicher Produktion in dem bjslang 
überwiegend agrarisch ausgerichteten Land Bayern. Ab 1954 
war er deutlich erkennbar, sodass man von da ab vom Beginn 
des >)bayer ischen Wirtschaftswunders« sprechen kann.3 

Diese Leistungen werden umso beeindruckender, j e mehr man 
die allgemeine politische und gesellschaftliche Situation nach 
dem Krieg betrachtet: l3 MilJionen entwurzelce Flüchtl inge 
und Vertriebene im verbliebenen >>R.umpfdeutschland«, davon 
zwei Millionen in Bayern , traumatisiere durch Heimatverlust, 
Kriegs- und Fluchterlebnisse. Dazu noch H unger, schlechte 
Wohnverhälcnisse oder gar Obdachlosigkeit, Kriegszerstörun­
gen auch bei wirtschaftlichen Anlagen besonder in den Groß­
städten, eine kaum organi ierte Arbeitsplatzverwaltung waren 
die Ausgangsbedingungen der sogenannten »Stunde Null«. 
In Bayern und so auch im Dachauer Landkreis waren die Vor­
aussetzungen für ein » Wirtsc haftswunder« im Vergleich zum 
übrigen Deutschland zunächst nicht gerade günstig. Bayern 
blieb nach wie vor ein Land mit ger inger Steuerkraft. Mit 
19,1 % der Bevölkerung erbrachte es 1950 ledigLich 17 % 
des bundesdeutschen Steueraufkommens. Auch in den fol­
genden Jahren erreichte ßayern allenfalls 82 bis 88% der 
bundesstaatlichen Haushalte.4 Größere Industriebetriebe, im 
übrigen Deutschland oft d ie Hauptmotoren des wirtsc haft­
lic hen Wachstums, waren in Bayern zunächst nur in relativ 
begre nzter Z ahl vorhanden. Die Industriedichte, das ist die 
Zahl der lndustriebeschäftigten je 1000 Einwohner, lag selbst 
I 960 nur bei 125, während im Bundesdurchschnitt 164 und 
in Baden- Württemberg sogar 18-1 erreicht wurden. W enn 
man die Industriedichte in noch engerer Perspektive auf die 
R egierungsbezirke hin betrachtet, so blieb Oberbayern mit 
de m Dachauer Land unter dem bayerischen Durchschnitt mit 
112 Industriebeschäftigten. Im Vergleich dazu erreichten Ober­
fra nken und Mi ttelfranken Werte von 172 beziehungsweise 
·170. Sieht man einmal von München und seinen nördlichen 
Stadtteilen ab, so blieb das Land an Am per, Glonn und Ilm eine 
R egion 1Ttit zahlreichen kleinen und mittelständischen Betrie­
ben, was in Bezug auf die Differenziercheit der Produktpalette 
durchaus Vorteile haben konnte.; 
Was die Z ahl der Arbeitsplätze anbelangt, zeigte sich j edoch 
rasch, dass nur industrielJe Großbetriebe das Bedürfnis der 
vielen Vertriebenen und Kriegsheimkehrer nach Beschäfti­
gungsmöglichkeiten erfülJen konnten. Großbetriebe wie das 
Ausbe serungswerk der amerikanischen Streitkräfte (»beim 
Ami«) und später die wiedereröffneten ß etriebe von BMW 
und MAN in Karlsfeld und Allach boten vielen Arbeitern bis in 
die nördlichen Teile des Landkrei es und in Teile des Nachbar­
landkreises Aichach hinein gute Verdienstmöglichkeiten. Die 
Lokalbahn Altomünster-Dachau und die Anschlüsse Richtung 
München sowie schnell eingerichtete Omnibuslinien stell ten 
effektive Verbindungen her, bis dann im Verlauf des wi rtschaft­
lichen Aufschwungs Motorräder und Pkws zunehmend deren 
Rolle übernahmen. 
N atürl ich kann das Dachauer Land nicht nur unter der Per­
spektive der relativen lnduscrieferne gesehen werden. Seit 
1960 gab es einen Industrieverein Dachau e. V., der von dem 
Unternehmer und Dachauer StadtratTheodor Wietek gegrün­
det und geleitet wurde. Er betreute vor allem mittelständische 
Unternehmen in ihren spezifischen, zum Teil regional bezo-
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genen Belangen und versuchte durch wechselseitige Besuche 
der Mitgliedsfirmen deren wirtschaftli che Erfolge zu optimie­
ren und ihre Interessen in der Öffentlichkeit zu vertreten. Es 
ergaben ich daraus diverse Kooperationen und Innovationen, 
die den wirtschaftbchen Prozess beschleunigten . Zudem hal­
fen die günstige Verkehrslage und seine Münchennähe dem 
Dachauer Land, zu einem krisensicheren Industriestandort 
mit großer Branchenbreite und rasch wachsendem Brutto­
inlandsprodukt zu werden.6 Nach Erhebungen des Industrie­
vereins gab es 1965 im Landkreis Dachau zwei Papier- und 
Pappenwerke, neben den München- Dachauer Papierfabriken 
(MD) die Pappenfabrik Schuster, mit insgesamt 1500 Beschäf­
tigten (ohne die Zweigwerke in Pa ing und in Olching), 20 
metall- und kunststoffvera rbeitende Betr iebe, insbesondere 
im Bereich des Maschinenbau , der Feinmechanik, des Werk­
zeug- und Vorrichtungsbaus und der Elektrotechnik mit circa 
2500 Mitarbeitern , 10 Textil- und Bekleidungsfirmen sowie 
Schuhfabriken mit circa 1000 Arbeitsplätzen, 12 Ernährungs­
mittel erzeugende Firmen mit ebenfalls circa 1000 Mitarbei­
tern sowie Werke zur Sperrholzherstellung und Ziegeleien mit 
rund 400 Arbeitern ? 
Aus ihnen solJen nun einige exemplarisch herausgegriffen 
und deren Anteil am wirtschaftlichen Aufschwung skizziert 
werden. 

Hei111at11ertriebene 1md Fhichtli11ge 

Zu den per onclJen R ahmenbedingungen, die wirtschaftlichen 
Aufs tieg und Strukturwandel in den 1950er und 1960er Jahren 
in so hohem Maße ermöglichten, gehörten nicht zuletzt die 
vielen Fli.ichtbnge und Vertriebenen, die zu einem erhebli­
chen Teil aus handwerk lichen, gewerblichen und industriellen 
Wirtschaftsregionen kamen. Sie waren im damaligen Agrarland 
Bayern zunächst öko nom.isch deplatziere, konnten dann aber 
in den Aufschwung hinein ihre beruflichen Kompetenzen voll 
einbringen. Ihre Zahl war groß. Bayern hatte schon un ter der 
Militärregierung als Teil der amerikanischen Besatzungszone 
den höchsten Teil der Vertriebenen aufnehmen mi.issen. So war 
die Bevölkerung auf bayerischem Gebier bis 1950 um etwa 
2 MilJionen beziehungsweise 21,1 % gewachsen. In Dachau 
nahm die Zahl seit 1946 um fast 30 % zu, in den Landge­
meinden war der Zuwachs noch höher, mitunter um 50 %. 
Die meisten Vertriebenenfam.iLien in Bayern stammten aus 
den SudetenJändern (55 %) und aus Schlesien (27 %), also aus 
handwerklich und industriell gut entwickelten Gebieten, was 
natürlich Folgen fü r das Tempo des Wiederaufbaus in Bayern 
und auch im Dachauer Land haben konnte." 

Papier- 1111d Pappe11ind11srrie in Spirzenposirio11e11 

Wenn von der Bedeutung industrieller Großbetriebe für den 
wirtschaftlichen Aufschwung die R ede war, so fallen für den 
Dachauer Bereich vor alJem die München- Dachauer Papier­
fabriken ins Gewicht. Die Verwaltung der Firma, zu der auch 
Filialen in Pasing und Olching gehörten, war schon vor dem 
Krieg vo n Mi.inchen nach Dachau umgezogen. Sie stand 
seit 1936 unter der Leitung der Familie Nicolau , welche 
die Aktienmehrheit besaß. Allein schon das Anwachsen der 
umbauten Fläche des Werkgeländes bis 1962 von 1-1000 auf 
40 000 1112 lässt die Bedeutung des Unternehmens erahnen. 
Dieses Unternehmen bietet sich deshalb an, exemplarisch 
etwas ausführlicher dargestelJr zu werden, weil es im Entste­
hungsprozess des >>Wirtschaftswunders« weit in das Dachauer 
Umland ausstrahlte und weil sich anhand seiner Entwicklung 
das multi kausale Bedingungsgefüge fü r den damaligen raschen 
wirtschaftlichen Erfolg besonders plastisch aufzeigen lä t. 
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Die Papierfabrik Foto: Zwcck-\'~rblnd 

Die Startbedingungen nach 1945 waren wie überaU in 
Deutschland nicht gerade günstig. Die Mifüärregierung regle­
mentierte alles ängstlich, verlangte penible Aufstellungen über 
R o hstoffreserven, Personalkosten, Einnahmen und Ausgaben 
und das zurück bis zum 1. Mai ·1945_ Unterlassungen wurden 
durch das Militärgericht mit hohen Strafen geahndet. Durch 
einschneidende Beschränkungen und planwirtschaftliche 
Überwachung wurde ein Aufschwung geradezu verhindert. 
Vor allem mangelte es an Kohle, Zellstoff und Faserholz, für 
eine Papierfabrik unverzichtbare R ohstoffe. Der Maßwert für 
Papiererzeugung und -absatz war seit 1937 bis 1945 von 98 
auf 53 Punkte gesunken und erreichte erst 1950 wieder den 
Wert 100.9 Die recht restriktiven M aßnahmen der Militärad­
ministration atmeten noch voll den Geist des Morgenchau­
Plans und der alliierten Direktive JCS 1067 vom 14. 4. 1945: 
»Deutschland wird nicht besetzt zum Zwecke seiner Befreiung, 
sondern als besetzter Feindstaat.<< 
Wenn die MD-Papierfabr iken in den l 950er und 1960er Jah­
ren trotzdem einen schnellen Aufstieg zu verzeichnen hatten, 
o lag das neben einer fachkompetenten Führung und einer 

hoch motivierten Micarbeiterschaft auch an betriebexternen 
Rahmenbedingungen.'° Der Bedarf an verschiedenen Papier­
sorten war weit- und deutschJandwei t gewaltig gewachsen. 
Neue Wochen- und Monatszeitschriften waren entstanden, 
und die Buchverlage verlangten höhere Papierqualitäten . MD 
war bald in der Lage, fast die gesamte Palette die er Produkte zu 
liefern, von mittelfeinen Tiefdrucken über gestrichene Papiere 
bis hin zum begehrten »MD-Brillant«. So stieg die Tages­
produktion im Dachauer Werk von 1952 bis 1962 von 100 
auf 500 Tonnen. Die Jahresproduktion bel ief sich 1963 auf 
ISO 000 Tonnen. Damit stellte die MD 24 % der mittel- und 
hochfeinen Druckpapiere aller Sorten in der Bundesrepublik 
her. 20 bis 25 % aller Zeitschriftenverlage kauften hier. Und das, 
trotz steigender Konkurrenz vor allem skandinavischer Firmen, 
insbesondere durch finnische Werke mit besserer R.ohstoffbasis 
und geringerer Umsatzsteuern. 1962 war die MD als Familien­
AG die größte Papierfabrik »unter einem Dach«. Sie stand an 
l. Stelle der Weltrangli te in der Produktion holzhaltige r 
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Druckpapiere. Daran hatte nicht zuletzt eine hohe I nvesti­
tionsrate für moderne Maschinen Anteil. So besaß die Fabrik 
schon 1959 die größte Papiermaschine der Welt, die berühmte 
»PM 8«.11 

Nachdem eine solche Produktionssteigerung natürlich nur 
mit der Schaffung immer neuer Arbeitsplätze geleistet werden 
konnte, besteht kein Zweifel daran, dass die MD auch auf dieser 
Ebene ein Hauptmotor in der Aufschwungsphase des »Wirt­
schaftswunders« im Dachauer Land war. Allerdings hatten die 
MD-Papierfabriken Heinrich Nicolaus im Vergleich mit ande­
ren Dachauer Großfirmen günstige Ausgangsvoraussetzungen. 
Hein rich Nicolaus war durch das NS-Regime nicht belastet 
und musste nicht wie ande re Fabrikherren seinen Betrieb 
zunächst einer Treuhandgesellschaft überlassen und sich einem 
langen Entnazifizierungsprozess uncerziehen.12 Außerdem hatte 
das Dachauer Werk keine Kriegszerstörungen erlitten, die 
Familien-AG war mit einer hinreichenden finanziellen Basis 
ausgestattet. Anfangs hatte MD, bedinge durch die Kriegsver­
luste natürlich auch unter dem üblichen Personalmangel zu 
leiden. Die Zahl der Arbeiter und Angestellten war seit 1937 
von 795 auf 482 ge chrumpft. Aber bis 1950 war der Bestand 
wieder auf 994, bis 1960 auf 1470 angewachsen. 
Seit 1946 nahm die Zahl nicht zuletzt durch die vielen H ei­
matvertr iebenen beständig zu. Die bis 1950 neu eingestellten 
Mitarbeiter waren zu 78 % Flüchtlinge und Vertriebene. Im 
Zweigwerk Pasing machten sie sogar 41,8 % der Gesamtbeleg­
schaft aus. Die meisten stammten aus den Papiermacherzentren 
in Sachsen, Schlesien und den SudetenJändern und besaßen 
natürlich eine große Fachkompetenz. Auch das Führungs­
personal kam zu einem TeiJ aus den ehemaligen Ausbildungs­
zentren im Osten, zum Beispiel aus Cötten und Altenburg. 
Zu ihnen gehörten Karl Walter, der ehemalige Direkcor der 
Firma Ki.iblern und Niethammer, der ehemals größten Papier­
fabrik Deutschlands, und Wilhelm Grünewald, der ehemalige 
Vorstand der Papierfabrik Sebnitz AG, die 1948 und 1950 
nach Dachau kamen. Das Schlagwort von der »importierten 
Industrialisierung« trifü also für die MD in sehr hohem Maße 
zu .13 
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Auch die seit 1960 von der Bundesregierung angeworbenen 
G astarbeiter brachten der MD personellen Zuwachs. Die 
ersten waren im JahT 1962 zwei Grieche n und zwei Italie­
ner, die als Montagehelfer eingestellt wurden. In den späten 
1960er Jahren arbeiteten circa 300 ausländische Kräfte in allen 
MD-Betrieben. Zu einer wichtigen vermittelnden Persön­
lichkeit in Dachau entwickelte sich der Grieche Apo tolos 
Dimitriatis, der neben seiner Mutte rsprache auch deucsch und 
türkisch sprach und dadurch wesentlich zur Integration der 
Beschäftigten verschiedener Nationen beitragen ko nnte. 
N atürlich besaß MD auch unmittelbar nach dem Krieg eine 
noch verbliebene motivierte und qualifizierte Mitarbe iter­
schaft, die die Papiererzeugung von der Pike auf gelernt hatte. 
Arbeicskräfte aus anderen Berufen, meist aus nicht mehr renta­
blen kleinen Schneidereien und Schustereien, die sich umschu­
len ließen , kamen hinzu. Sie und später auch ausländische 
Betriebsangehörige arbeiteten sich oft rasch zu Papiermaschi­
nenführern (PM- Führern) und anderen Vorarbeiterpositionen 
hinauf. Die MD war auch aus diesem Grund ein attraktiver 
Betrieb. Fast alle Werksangehörigen standen in einer e ngen 
emotionalen Bindung an den Betrieb und den Chef Heinrich 
Nicolaus.14 

Zu all diesen Vorzügen kam eine R eihe vo n da mal noch nicht 
allgemein üblichen sozialen Leistungen wie der Bau von Eigen­
heimen und Wohnungen für Beschäftigte,Versorgungseinrich­
cungen und Unterstützungskassen, betriebliche Alcersve rsor­
gung und Zusatzrenten,eine bezuschusste Betriebskrankenkasse, 
schon ab 1960 30 % Weihnachtsgeld und Lohnerhöhung um 
9 %, dazu ein Werkskindergarten ab 1963. Das waren alles 
Fakten, die nur im Zeichen des »Wircschaftswunders« möglich 
waren und natürlich über das Wohlbefinden und die Mo tiva­
tio n der Betriebsangehörigen deren Leistungswillen und Pro­
duktivität bestärkten. Das Zusammengehörigkeitsgefühl wurde 
zusätzlich gefördert durch eine gut geführte Werkskantine als 
Treffpunkt gemeinsamer Mahlzeiten und Platz zu regelmäßi­
gen Feiern wie am 1. Mai und zum Nikolausfest. Treffpunk te 
wie das Fischerhaus am Mühlbach und Stammkneipen owie 
der traditionelle Volksfestbesuch und regelmäßige Betriebsaus­
Aüge. Ein Übriges taten werkeigene Ferien- beziehungsweise 
Erholungsheime bei Oberstdorf und in Tiro l.15 

H ei11ric/1 1'\Ticolaus 

Natürlich muss zu den Fakcoren, die die Entstehung eines gro­
ßen Zugehörigkeitsgefühls möglich machten , auch der C hef 
Heinrich Nicolaus gezählt werden. Er suchte täglich Ko ntakt 
mi t möglichst vielen Mitarbeitern , nicht zuletzt auch nach der 
Schicht in Gesellschaftsräumen und bevorzugten Stammlo­
kalen. Dabei rankten sich viele Legenden um ihn. Als echter 
Patriarch verstand er es, ein gutes Betriebsklima zu chaffen, 
was Firmen heute als »corporate identity« anstreben und sogar 
antrainieren. Ehemalige Mitarbeiter und heutige Zeitzeugen 
berichten übereinstimmend, dass es ihm gelang, den sich neu 
formierenden Personalbestand aus einheimischer Stammbe­
legschaft, Kriegsheimkehrern , Heimatvertriebenen und päter 
Gastarbeitern durch diese für damajjge Verhältnisse noch sel­
tenen sozialen Vergünstigungen und geselligen Veranstaltungen 
zusammenzuschließen, was sicher nicht wenig zum wirtschaft­
liche n Erfolg beitrug.16 

Der Erfolg wäre sicher nicht allein durch soziale und perso­
nale Fakcoren in dieser Höhe ausgefallen, wenn hinter allem 
nicht auch eine fachkompetente Unternehmerpersönlichkeit 
gestanden wäre. Heinrich Nicolaus war wegen seines W issens 
und seines Innovationspotentials geschätzt und eng eingebun­
den in seine Fachverbände und deren Au bildungs- und For-
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schungsinstitutionen . Er war unter anderem beteiligt an der 
Gründung der Abteilung Papiertechnik am O skar-von- Miller­
Polycechnikum (heute Hochschule München). Und so fielen 
die Ehrungen zu seinem 70. Geburtstag im Jahre 1962, der 
mit dem 100-jährigen Jubiläum von MD zusammenfiel, ent­
sprechend aus. Gewissermaßen als eine An Demonstration des 
»Wirtschaftswunders« waren 550 Gäste aus ßanken, Behörden, 
Verbänden und Schulen zu einem Festakt im Künstlerhaus in 
München erschienen und ließen sich mit ausgewählten Spei­
sen verwöhnen und einem eigens gedichteten Theaterstück 
unterhalten. Aus diesem Anlass erschien zu der periodischen 
Werkszeitschri ft eine Festschrift mit dem Titel »W ir Papyrer«. 
Es zeigt sich deutlich, wie hier auf den möglichen fimktionalen 
Zusammenhang zwischen äußerer Präsentation und weitere 
betriebsinterner Erfolge gesetzt wurde.17 

Umso bedauerlicher ist es, dass diese Fabrik, die jahrzehnte­
lang das Dachauer Stadtbild prägte und auch im gesellschaft­
lichen und politischen Leben des Umlandes eine bedeutsame 
R olle spielte, seit Beginn der l 980er Jahre den Veränderun­
gen der wirtschaftlichen R ahmenbedingungen zum Opfer fiel 
und derzeit - hoffentlich nur vorläufig - als Industrieruine 
dasteht. 

C ebriider Sc/,11s/er 

In der Pappenherstellung spielte in den Aufbruchsjahren nach 
dem Krieg das Pappenwerk der Gebrüder Schuster eine wich­
tige Rolle. 1 nfolge anfänglicher Turbulenzen mit Spruchkam­
merverfa hren, fami liären Streitereien und sonstiger Schwierig­
keiten blieb die Firma Schuster zunächst bis 1949 unter der 
Leitung einer Treuhandgesellschaft. Dann entstand durch die 
B rüder Max und Hans Schuster sowie deren Schwägerin T he­
rese zunächst eine Art Mischfirma, die sich dem Wiederaufbau 
und der Erweiterung der Gebäude widmete. Seit 1951 nannte 
sie sich »Bau- und Wohnungsgesellschaft der Inhaber des Fein­
pappenwerks Gebrüder Schuster mbH«. N eben dem Bauzweig 
behielten sie ein landwirtschaftliches Standbein unter dem 
Bruder Max in Augustenfeld. Der eigentliche Wiederaufstieg 
erfolgte aber im Bereich der Feinpappenherstellung, in der seit 
den 1950erJahren eine große Nachfrage bestand. Die Beschäf­
tigtenzahl stieg in der Zeit von 1949 bis 1957 von 122 auf340, 
wobei sich die Hälfte der Belegschaft aus H eimatvertriebe­
nen zusammensetzte. Hier spielte das zweite Werk in Deuten­
hofen eine wichtige R olle. Der Boom in dieser Branche lässt 
sich nachvollziehen in einem Brief der Firma Schuster vom 
26. 2 . 1965, in dem sie bei der Condes Corporation aus 
Milwaukee bereits eine 3. Pappenmaschine bestell t und auf 
weiteren Investi tionsbedarf hinweist: »We need more capacitiy 
in ehe furure.« Die Firma besaß bereits 1965 eine vollauto­
matische Pappenstraße. Die Fein- und Spezialpappen mit 
chemischen Zusa tzscoffen der Firma Schuster er reichten ein 
bis dahin unbekanntes Qualitätsniveau. Das Betriebsklima war 
nach M itarbeiterberichten sehr gut, was nicht zuletzt auch 
durch den Bau firmeneigener Wohnungen mit bedingt war. 
D er große Erfolg der Firma bis in die 1970er Jahre hinein 
hing neben diesen inneren Faktoren auch von dem formalen 
Betriebskonzept ab, ich von An fa ng an in mehreren Feldern 
zu betätigen.18 

Ba11i11d11s1rie 

Einen ganz erheblichen Anteil am Aufblühen der Wirtschaft 
hatte die nach dem Krieg notw endig gewordene Bautätigkeit. 
Bauhandwerker w ie Maurer, Zimmerer, 1 nstallateure, Elek­
triker und die sie beliefernden Industrien für die Herstel­
lung von Baugrundstoffen wie Ziegeln, Zement oder Holz-, 
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Bmuiirigkeir i11 Dachau-Osr 
Foto: Zweckverband 

Kunscscoff- und Eisenelementen fanden weite Arbeicsfelder. 
Die lokale Variante der Wanderausstellung >>Wiederaufbau und 
Wirtschaftswunder« des Hauses der Bayerischen Geschichte 
im Bezirksmuseum Dachau hob mit R echt die große Bedeu­
cung der Bauwir tschaft fü r die wir tschaftliche Entfa ltung im 
Landkreis hervor, indem sie im Eingangsbereich eine zeitcy­
pische Baustelle mit entsprechenden Gerüsten, Geräten und 
Materialien installierte. Ebenso weist die dazu erschienene, 
sehr lesenswerte Broschüre unter anderem durch zahlreiche 
Luftauföahmen von Baugebieten und erhalte n gebliebenen 
Schautafeln der ehemaligen Landwirtschaftsschule Dachau auf 
den Stellenwer t der Bautätigkeit für das Dachauer Wirtschafts­
\vtmder hin.19 

Z war gab es im Landkreis kaum Zerstörungen durch Kriegs­
einwirkungen, aber der Zuzug der vielen Flüchtlinge und 
Ver triebenen aus den deutschen O stgebieten und aus deut­
schen Siedlungsgebieten in Südosteuropa, später auch aus 
der DDR, hatten einen nie nac hlassenden Wohnungsbedarf 
geschaffen. H inzu kamen noch Kommunal-, Industrie- und 
Verkehrsbauten in den sich neu entfaltenden Gemeinwesen . 
Allein Dachau hatte bis Ende 1945 mit 11 000 Personen einen 
Bevölkerungszuwachs von 135 % zu verkraften. Auch die in 
den übrigen Landkreisgemeinden und in den Massenlagern 
in Wagenried, im Durchgangslager in der Kufsteiner Straße 
und im zum Wohnlager Dachau- O st umfunktionierten ehe­
maligen Konzentrationslager nach 1946 noch vorhandenen 
circa 12 000 Flüchtlinge, Vertr iebene, ausländischen ehemali­
gen Z wangsarbeiter mussten in den nächsten zwei Jahrzehnten 
m.ir Wohnraum versorgt werden.20 Erst allmählich lösten sich 
die vielen Wohnlager auf und wurden dann aber rasch durch 
Wohnblöcke, aber auch durch Eigenheime ersetzt. Aus dem 
Wohnlager Dachau-Ost mit bis zu 2300 Bewohnern entstand 
so ein neuer Stadtteil D achau-O st. Zahlreiche Wohnbauge­
nossenschaften wurden du rch private, staatliche und kirchliche 
Initiativen und schließlich 1961 auch durch die Stadt Dachau 
gegründet. So encstand südlich und westlich des Konzentra­
tion lagers ausgehend von der Siedlung Friedland ein riesiges 
Areal von M ietwohnung, privaten Wohneinheiten und Eigen-
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heimen. Nimmt man noch die Bautätigkeit in Dachau-Süd 
westlich der Münchner Straße und den Wo hnungsbau für Mit­
arbeiter größerer Betriebe wie der MD oder des Pappenwerks 
Schuster hinzu , o konnten alle Menschen bis zum Beginn 
der l 960er Jahr einigermaßen mit annehmbaren Wohnungen 
versorge werden.21 

Nach o ft zögerlicher Zurückhaltung stellten mit Beginn der 
1950er Jahre auch Gemeinden und Pfarreien Baugrund für 
Vertriebene zur Verfügung. Damit begann auch eine rege Bau­
tätigkeit in den Gemeinden im Landkreis. Staatl iche Unter­
stützung durch das Lastenausgleichsgesetz, günstige Baukredite 
von Sparkassen und R aiffeisen- und Volksbanken sowie anderer 
Bankinstitute, aber nicht zuletzt reger Spareifer und Nachbar­
schafcshil fe machten es möglich, dass an den Orcsrändern neue 
Siedlungen encstanden. »Spare, spare, H äusle baue!«, war damals 
ein sehr gängiges M occo. Eine Fahrt von Dachau R ichtung 
lndersdorf und Alcomünster lässt d iese Siedlungen mit teilweise 
modernisierten Varianten der ehemals spitzgiebeligen Hausob­
j ekte auch heute noch erkennen.22 

In die Gewichtung der Bautätigkeit in den l 950er und 1960er 
Jahren müssen auch die diversen N eu- und Erwei terungsbauten 
der vielen expandierenden H andwerks- und Gewerbebetriebe, 
die permanent mehr Arbeitsräume benötigte n, miteinbezogen 
werden. So enn;vickelte sich die Po lster- und Tapezierfirma 
des Heimatvertr iebenen Josef G rund in Schwabhausen von 
einer gepachteten Flüchtlingsbaracke zu einem ansehnlichen 
P roduktions- und Wohnareal in der Münchener Straße. Ein 
ähnliches, noch größeres Beispiel für gewerbli che bauliche 
Expansion auf dem Land vvar die Tuchfabrik Bernstein in der 
Gemeinde Großberghofen mit einer südl ich anschließenden 
Wo hnsiedlung. 

Z iegeleien 

Aus diesem eminenten Wachstum der Bautätigkeit ist auch 
erklärbar, dass die im Dachauer Land immer schon zahlreich 
vorhandenen Ziegeleien gerade nach dem Krieg einen Auf­
tragsboom erlebten , viele Arbeitsplätze bereicstellten und 
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ebenfalls für ihre M itarbeiter Wohnungen bauten. Obwohl 
viele Betriebe im Verlauf des Krieges veraltet waren oder gar 
stillgelegt werden mussten, produzierten nach anfänglichen 
Schwierigkeiten bereits in den 1950erj ahren wieder zehn Zie­
geleien im Landkreis Dachau für den immensen Bedarf. Viele 
erforderliche Neuinvestitionen, der Konkurrenzdruck und die 
nachJassende Nachfrage fü hrten j edoch dazu, dass bereits in 
den l 970er Jahren alle Betriebe bis auf zwei , die heute noch 
arbeiten, ihre Produktion einstellten.23 Es handelt sich dabei um 
die Firmen H.örl & Hartmann in der Pellheimer Straße sowie 
um die Firma Leonhard Helfer in der Brucker Straße. 

Stahlbau i11dustrie 

Von der regen Baukonjunktur profitierte auch die Stahlbau­
industrie. Die aus Thüringen zugewanderten Gebrüder Günter 
und Joachim Engelmann produzierten »Gitterroste für halb 
Europa« und diverses anderes Bauzubehör, natürlich übe rwie­
gend fü r den regionalen Wohnungsbau und für die permanent 
anfallenden An- und Zubauten der Firmen MAN, Krauss­
Maffei und der Papierfabrik MD. D ie Fi rma begann 1950 mit 
3 Personen und brachte es bis 1967 auf bereits 45 Mi tar­
beiter.24 

H olz 11erarheit1111g 

Ähnlich verhielt es sich mit der holzverarbeite nden Industrie. 
N eue Häuser, neue Wohnungen brauchten neue lnne naus­
stammgen und Möbel. Bezeichnend fü r diese Zeit ware n das 
Entstehen und der Ausbau zahlreicher Möbel- und Bauschrei­
nereien beziehungsweise Zimmereien auch in kleineren Orten. 
So besaß allein Altomünster schon in den 1950er Jahren zwei 
gut gehende Schreinereibetriebe, die Firmen Georg Mair und 
Josef Lachner, in Schwabhhausen/ Stetten gab es derer drei, 
die Firmen Heinrich Loder, Georg Sonnenberger und Vitus 
Lachner.25 

Speziell dem raschen Auf- und Ausbau von Gewerbebauten 
widmete sich die Firma von Nikolaus Lehner, eines ehemali­
gen KZ-Gefangenen und Kämpfer für eine KZ-Gedenkstätte. 
Sperrholz, Rigipsplatten und Furn ierhölzer waren seine bevor­
zugten Baustoffe. 1 n der Zeit von 1952 bis 1963 beschäftigte 
sie in der Feldiglstraße 10 Angestellte.26 Mit speziellen Arbei­
ten, die mit dem Wiederaufbau zu tun hatten, vor a!Jem mit 
Ladeneinrichtungen, befasste sich die H olzbearbeitungsfirma 
Hans Schlund zunächst im Türkengraben, später in der Feld­
iglstraße.27 

Wesentliche Antriebe und Synergieeffekte für den konjunktu­
rellen Boom in der Bauindustrie kamen auch aus der gezielten 
und zum Teil fest organisierten Zusammenarbeit der verschie­
denen Branchen dieses Wirtschaftsgebietes. Architekten, 1 nge­
nieure, Tiefbauer, Ziegeleibesitzer, Maurermeister, Zinm1erer, 
Schreiner und Installateure vereinbarten regelmäßige Treffs, in 
denen Informationen ausgetauscht und Geschäfte ausgehandelt 
wurden. Ein beliebter Ort für den Aufbau solcher Beziehungen 
war in Dachau das Cafe Angelika in der Münchner Straße 
(heute Foto Sessner).28 Auch in der Baubranche w irkten also 
viele Rahmenbedingungen und Einzelfaktoren zusammen, 
dass sie zu einem zentralen Motor auch für die gesamte kon­
junkturelle Entwicklung wurden. 

Pho11otec/111ik 

Neben vielen anderen Sparten hatte die Produktion pho­
notechnischer Erzeugnisse in Dachau seit Ende des Zweiten 
Weltkriegs e inen wichtigen Standort. Sie nahm ihren Aus­
gangspunkt mit Rundfunkgeräten von Telefunken in sanierten 
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Baracken des ehemaligen Konzentrationslager . Bereits 1951 
wurde die Produktion nach Hannover verlegt, und die durch 
den bayerischen Staat geförderten Apparatewerke Bayern in 
der Hermann-Stockmann-Straße in Dachau-Süd stiegen in die 
Branche ein. Sie verlegten sich zunächst auf das damals noch 
relativ neue Feld der elektronischen Orgeln und Tonbandgeräte 
und hatten mit der Orgel >>Po lycord« und dem Tonbandgerät 
»Ferrocord« erste Erfolge. Ab 1953 schloss das Apparatewerk 
Bayern mit N eckermann einen Vertrag über die Entwicklung 
und Belieferung mit dem »KJaviertastensuper mit U KW-, Mit­
tel- und Langwellenteil«, der mit einem Preis von 187,- DM 
zu einem sensationelle n Verkaufserfolg wurde und den N amen 
Neckermann sowie den Versandhandel überhaupt im ganzen 
Land brei ter bekannt machte. Es besteht kein Z weifel, dass der 
stärker anlaufende Versandhandel einen wesentlichen Beitrag 
zur Entfaltung des »Wirtschaftswunders« geleistet hat. Nach 
1956 ging die Eigentümerschaft der Produktionsstätten von 
N eckermann auf Körting und Grundig über, die in den spä­
teren Jahren auch vermehrt Fernsehgeräte herstellten.29 

Auch die kleinere Firma Graf und Müller in der Uhdestraße, 
später in der Rudolf- Diesel-Straße, befasste sich seit ·1957 
mit der Entwicklung und Produktion von Elektroorgeln. Sie 
konnte mit 6 bis 8 Stück pro Woche einen großen Teil de 
damals allmählich wachsenden Bedarfs decken. Es lässt sich also 
durchaus sagen, dass Dachau von Anfang an eine Art Pionier­
stellung in dieser Produktbranche besaß.30 

Fahrzeug- 1111d i\llaschi11e11ha11 

Auch im Fahrzeug- und Maschinenbau fassten Dachauer 
Betriebe Fuß. Seit 1952 hatte die Firma AJmocar/ Harm H or­
nung eine Produktionsstätte in der großen Halle im SS-Lager 
in der Pollnstraße eröffnet. Ebenso produzierte sie in weiteren 
Teilbetrieben in Augsburg und Nürnberg Transportfahrzeuge 
mit Elektroantrieb. Von insgesamt 15 Verkaufsstellen lieferte sie 
Fahrzeuge vor allem an Flughäfen und Fabriken in alle Welt. 
Besondere Bekanntheit und vielseitige Verwendbarkeit erlang­
ten der »Dromedar Werkschlepper«, der Sitzstapler »Almo­
car Expreß« und der >>Almocar Plattenheber«. Die D achauer 
Filiale erstreckte sich auf500 1112. Sie widmete sich neben ihren 
Produktionsaufgaben vor allem auch der qualifizierten Lehr­
lingsausbildung und ermöglichte motivierten M itarbeitern 
die Ingenieurlaufbahn auf Kosten der Firma. Darüber hinaus 
gehörte es zur Philosophie der Firma, das vetfemte Bild von 
Dachau als Ort des Konzentrationslagers differenziert aufzu­
hellen .3 1 

Es ist überhaupt bezeichnend, dass sich Firmen des D achauer 
Landes, vor allem im metallverarbeitenden Bereich, sehr fle­
xibel den oft neu entstehenden beziehungsweise wechselnden 
Bedarfslagen anpassten und rasch auf Nischen reagierten. So 
war zum Beispiel die Firma Egon Scheibe auf einem Sonder­
gebiet des Maschinen- und Plastikbaus in der August-Pfaltz­
Straße erfolgreich. Nachdem die Alliierten den Flugsport w ie­
der erlaubt hatten, nahm die Nachfrage nach Segelflugzeugen 
und Motorseglern sprunghaft zu. In der Zeit von 1952 bis 
2006 produzierte die Firma jährlich 60 bis 80 Maschinen des 
Typs »Sperling« und Exemplare aus der »Bergfalken<•-Ser ie.32 In 
einen ähnlich rasanten Aufwärtstrend der Freizeit- und Sport­
industrie klinkte sich die Firma Fritz Berger in R o thschwaige 
mit der Herstellung und dem Verkau f von Sportausrüstung, 
Campingartikeln und Wohnwagen ein. Sie beschäftigte 1963 
circa 60 Personen .33 

In der Präzisionsgeräteherstellung und Feinmechanik war zum 
Beispiel auch die Firma MKF Fichtlscherer erfolg reich. Sie 
begann in Unterbachern und zog dann nach Etzen hausen und 
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Dachau-Ost. 1963 beschäftigte sie circa 200 Mitarbeiter, dar­
unter 14 Lehrlinge.34 (Fortsetzung folgt) 
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Anschrift des Verfassers: 
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Die Geschichte der Künstlervereinigung D achau (KVD) 
Ein Abriss von den Anfangen 1927 bis 20 13 (1 .Teil) 

Von Andreas K reutzka111 

Die 1927 gegründete >>Künstlervereinigung Dachau (KVD)« 
gehe in ihren Wurzeln auf die klassische Zeit der »Dachauer 
Künstlerkolonie« unter Fritz von Uhde, Adolf 1-Jölzel, Arthur 
Langhammer und Ludwig Dill vor dem Ersten Weltkrieg und 
auf eine von 1919 bis 1924 bestehende Vorläuferin zurück.1 

Vorarrsseiz 111rgen ul({/ Wi,rzelrr 

Während der Räterepublik2 hatte sich l 919 aus einem »R„ar der 
geistigen Arbeiter« unter dem Vorsitz des Malers Felix ßürgers 
die >>Künstlergruppe Dachau<, mit 44 in Dachau verbliebenen 
Malern, ebenfalls unter dem Vor icz von Bürgers, form_ierc.3 
Sie teilte am l 1.Juni 1919 erstmals im Dachauer Schloss aus: 
Es folgten Ausstellungen 1920, 1921, 1922 und 1924. Zu der 
Gruppe kamen 1920 mit Henry Niesele und Walter von R uck­
teschell (München) zwei weitere Mitglieder hinzu . Der »Rat 
der geistigen Arbeiter« boc verschiedene Veranstaltungen an. 
So fand am 18. Dezember 1919 die 5. Veranscalnmg mit dem 
Kunstmaler Walter von Ruckteschell, Adjutant des General­
majors Paul von Lettow-Vorbeck, der in Deutsch-Ostafr ika 
(Tansania) gegen die Alliierten gekämpft hatte, unter dem Titel 
tatc: »Al Maler und Kämpfer in Deucsch-Ostafrika«.5 Die 
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8. Veranstaltung vom »R at der ge1st1gen Arbeiter« war die 
Schlossausstellung 1920. lm besagten Jahr fand das erste Künst­
lerfaschingsfest in Dachau unter dem Motto »Hokus Pokus« 
statt. Ihm folgten in den späteren Jahren noch eine ganze R eihe 
weiterer Feste. 
1924 kam es zu einer folgenschweren Krise und zur Auflösung. 
Aus der Künstlergruppe Dachau traten am 31.Juli 1924 Giulio 
Beda, Felix Bürgers, Gertrud Bürgers-Laurens, August Kal­
lerc, Hans Müller-Dachau , Henry Niesele, Carl Olof Pecersen, 
Walter von Ruckceschel.l und Hermann Stockmann aus.6 Da 
dieser Schriee kurz vor der Eröffnung der Sommerkunstau cel­
lung am 10. August 1924 im Schloss geschah, liege vermutlich 
der Grund der Austritte an uncersch_iedlichen Vorstel.lungen 
über das Ausscellungskonzepc. Über diese Zeit schreibt Eugen 
Monde: »J ... ] schließlich löste sich doch alJes in Antisemitismus, 
Parteien haß und Gezänk auf und endete reche erbärmJich.«7 

D.ie Künstlergruppe löste sich vermutlich nach der Ausstellung 
1924 wegen Not undArbeicslosigkeic wieder auf. Im Rahmen 
der Bezirksschau für Landwircschaft, Kunst und Gewerbe fand 
1927 wieder eine Schlossausscel.lung mit vielen Besuchern scacc, 
an der sich mehr als 30 Künstler beteiligten. 

Amperlan~ 191 


